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«Wir produzieren 
keine Massenware, 
sondern eine 
Spezialität. Das 
passt zu uns.»

Reto Streit

BERN

Steinbockgehege 
für 4,3 Millionen
Die Steinböcke des Tierparks 
Bern sollen am Aareufer eine 
grosszügigere Anlage, die soge-
nannten Aare-Alpen, erhalten. 
Die Gesamtkosten beliefen sich 
auf 4,3 Millionen Franken, teilen 
die Verantwortlichen mit. Die 
Kosten würden vollständig 
durch Unterstützungsbeiträge 
und Eigenmittel gedeckt. Die 
Tierparkkommission hat den 
Kredit gutgeheissen, nach den 
Sommerferien muss noch der 
Stadtrat darüber befinden. pd

BERN

Microsoft-Lizenzen 
werden erneuert
Der Berner Gemeinderat bean-
tragt dem Stadtrat einen Kredit 
von 3,6 Millionen Franken für 
die Lizenzierung und Wartung 
von Microsoft-Software auf den 
städtischen Computerarbeits-
plätzen in den Jahren 2019 bis 
2021. Ab 2022 wird ein Umstieg 
auf Open-Source-Produkte zum 
Thema. Eine Studie soll zeigen, 
wo dieser möglich ist. pd

Die beiden Männer leben in
einem beschaulichen Dorf in der
Region Bern, Wand an Wand in
einem Mehrfamilienhaus. Vor
anderthalb Jahren reichte einer
ein Baugesuch für eine Wärme-
pumpe mit Aussen- und Innen-
einheit ein. Der Nachbar wehrte
sich mit einer Einsprache und
später mit Beschwerden. Seither
beschäftigt der Fall die Gemein-
de, die kantonale Bau-, Verkehrs-
und Energiedirektion und das
Verwaltungsgericht.

Nun hat das Gericht entschie-
den, dass die Ausseneinheit der
Pumpe womöglich nicht den
Lärmschutzvorschriften ent-
spricht. Deshalb wird der Bau-
entscheid aufgehoben, die Bau-
direktion muss sich nochmals
mit dem Fall befassen.

Das Urteil hat es in sich. Ver-
einfacht gesagt: Wer eine Wärme-
pumpe installieren will, muss
sogenannte Vorsorgewerte ein-
halten. In diesem Fall liegt dieser
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2015 könnten alle heutigen Tech-
nologien bedient werden. Ausser
5G, aber das stehe noch nicht zur
Diskussion. Auch die im damali-
gen Baugesuch deklarierten Sen-
deleistungen würden die Grenz-
werte einhalten. Zudem dürften
die Betreiber die bewilligte Leis-
tung frei unter den verschiede-
nen Technologien aufteilen.

Die Medienstelle von Sunrise
erklärt, dass man seit zehn Jah-
ren nach einem geeigneten
Standort suche, um das Sied-
lungsgebiet von Wohlen mit einer
ausreichenden Kapazität zu ver-
sorgen. Eine Mitbenützung einer
bestehenden Anlage sei wegen
der strengen Grenzwerte in der
Schweiz nicht möglich.

Schnell realisieren
Das Gebäude, auf dem die Mobil-
funkantenne zu stehen kommt,
hat in den letzten Monaten den
Besitzer gewechselt. Über die
«Eigentumsverhältnisse der
Standortgeber» macht Sunrise
keine Angaben. Das Unterneh-
men ist aber «zuversichtlich»,
dass es die Baubewilligung in den
nächsten Wochen erhält und den
Standort schnellstmöglich reali-
sieren kann. Hans Ulrich Schaad

nehmen umzustimmen, weil er
die Ängste und die Befürchtun-
gen der Anwohner wahrnehme.
Ohne Erfolg.

Keine Projektänderung
Die Netzanalysen hätten erge-
ben, dass die geplante Anlage un-
erlässlich sei, schreibt Sunrise
auf Anfrage. Im Siedlungsgebiet
von Wohlen gebe es noch immer
den Bedarf, die Abdeckung zu
verbessen und die Kapazitäten zu
erhöhen. Antennen müssten nun
mal dort errichtet werden, wo
sich die Kunden befänden.

Seit der Sistierung habe sich
am Projekt nichts geändert, be-
tont die Firma Sunrise. Man habe
ein breites Spektrum an Frequen-
zen beantragt, sodass alle aktuel-
len Technologien betrieben wer-
den könnten. Deshalb brauche es
auch keine neue Publikation für
eine allfällige Projektänderung.

Lange Standortsuche
Kann es sein, dass eine Mobil-
funkantenne fast drei Jahre nach
der Publikation noch dieselben
Spezifikationen hat? Dem ist so,
erklärt Hans-U. Jakob vom Ver-
ein Gigaherz. Mit den Werten des
Standortdatenblattes vom Juni

Die Opposition war gross. Als im
September 2015 ein Baugesuch
für eine neue Mobilfunkantenne
an der Uettligenstrasse in Woh-
len öffentlich auflag, gingen meh-
rere Dutzend Einsprachen ein.
Das Aufatmen war deshalb gross,
als Sunrise im Frühling 2016 das
Baugesuch sistierte, um den
Antennenstandort und die Tech-
nik nochmals zu prüfen. Denn die
Gemeinde hätte die Antennen
wohl bewilligen müssen. Das Pro-
jekt entspricht den Bauvorschrif-
ten, und gemäss dem Fachbericht
werden auch die Strahlenwerte
eingehalten.

Nach dieser langen Funkstille
ist in den letzten Wochen wieder
Bewegung in die Sache gekom-
men. Sunrise hat die Sistierung
aufgehoben, das Projekt und die
Einsprachen werden demnächst
von Wohlens Baukommission be-
handelt. Der Gemeinderat hatte
noch einmal versucht, das Unter-

Eiern, welche die Vereinigung der
Schweizer Seidenproduzenten
Swiss Silk in Italien bezieht.

Seidenraupen ernähren sich
ausschliesslich von diesen Blät-
tern. Noch sind sie aber so klein,
dass man kaum merkt, dass sie an
ihrem Futter nagen. Aber die Blät-
ter verschwinden schnell, und es
müssen öfter neue bereitgestellt
werden. «Genügend frisches Fut-
ter ist wichtig für die Qualität der
Seide», sagt Reto Streit.

So legen die Raupen rasch an
Gewicht zu und wachsen so stark,
dass sie sich während ihres Le-
benszyklus viermal häuten, weil
ihnen ihr Kleid zu eng wird. Nach
24 Tagen fressen sie nicht mehr,
das Zeichen, dass das Verpuppen
bevorsteht. «Es ist nicht einfach,
zu erkennen, wann es so weit ist.
Aber plötzlich hören die Fress-
geräusche auf, und es ist still», er-
klärt Ursula Knuchel. Und be-
schreibt, wie die gut sieben Zenti-
meter langen, weissen Raupen
auf vorfabrizierte Rahmen gelegt
werden, wo sie sich in kleine
Kästchen zurückziehen und sich
im Laufe von drei Tagen einspin-
nen. Die Kokons werden bei
Swiss Silk zentral abgehaspelt
und in Seidenspinnereien ver-
arbeitet (siehe Kasten).

Tiergerechte Produktion
Mit ihren Seidenraupen gehören
Ursula Knuchel und Reto Streit
zu den Pionieren. Sie waren bei
den Ersten in der Schweiz, die
sich an diese Aufzucht wagten,
und sind begeistert davon, ob-
schon: «Es geht nur, weil wir bei-
de meistens zu Hause sind und

Ursula Knuchel legt ein paar Fou-
lards auf den Tisch. Sie sind aus
schwerer, glatter Seide mit ein-
gewobenen oder aufgedruckten
Mustern. Da ist ein Gepunktetes,
ein Gestricktes im Pied-de-pou-
le-Muster und eines, das die We-
berei Weisbrod-Zürrer AG exklu-
siv für die produzierenden Fami-
lien herstellt: ein Foulard mit
kunstvoll eingewobenen Silhou-
etten von Tieren auf dem Bauern-
hof. Frauenträume – nicht billig,
aber fair produziert, wie ihr
Mann Reto Streit betont. Denn:
Die Aufzucht von Seidenraupen
ist eines von mehreren Standbei-
nen des 20-Hektaren-Landwirt-
schaftsbetriebs im Weiler Bärfi-
schenhaus bei Laupen.

Knuchel-Streits vermieten
Gästezimmer, halten Masthüh-
ner, Mutterkühe und Pensions-
pferde, produzieren unter ande-
rem Obst, Urdinkel und Quinoa.
«Unser Ziel ist erreicht, wenn die
Seidenraupenaufzucht eine Ni-
schenproduktion und nicht nur
ein Hobby ist», sagt Reto Streit.

Gefrässige Tiere
In einem hellen, auf 25 Grad kli-
matisierten Raum mit 75 Prozent
Luftfeuchtigkeit liegen 2000
Räupchen auf gehackten Blättern
des Maulbeerbaums. Sie schlüpf-
ten aus mohnsamengrossen

«Plötzlich hören die Fressgeräusche auf, und     es ist still»
Die Familie Streit-Knuchel in 
Bärfischenhaus bei Laupen 
zieht Seidenraupen auf. Und 
kultiviert 360 Maulbeer-
bäume, von deren Blättern 
sich die Raupen ernähren. 
Eine Nischenproduktion.

SCHWEIZER SEIDE

Seide stammt ursprünglich aus 
China. Aber auch in der 
Schweiz, besonders im Tessin, 
war die Seidenraupenzucht bis 
ins 19. Jahrhundert ein wichtiger 
Wirtschaftszweig. Um diese 
Produktion wieder zu beleben, 
gründete der Landwirt und Tex-
tilingenieur Ueli Ramseier 2009 
die Vereinigung Schweizer 
Seidenproduzenten Swiss Silk. 
Das Ziel: die Seidenproduktion 

in der Schweiz wieder anzusie-
deln. Zwölf Landwirte schlossen 
sich der Vereinigung an. Mit 
der Zeit gingen einige, andere 
kamen, das Dutzend ist geblie­
ben, die Produktion steigt. 
Waren es in einem ersten Ver-
such 700 Raupen, stieg die Zahl 
in diesem Jahr auf 120 000, laut 
Ramseier ist die Tendenz stei-
gend. Swiss Silk verarbeitet die 
Kokons aller beteiligten Bau­

ern zentral zu Rohseide und 
organisiert die Weiterverarbei-
tung in der Schweiz und in 
Como: färben, weben, bedru-
cken. Swiss Silk kümmert sich 
schliesslich auch um die Ver­
marktung mit bekannten 
Schweizer Modedesignern und 
damit die Positionierung im 
High-End-Segment. lfc

Internet: www.swiss­silk.ch.

Neuer Anlauf für Handyantenne
WOHLEN Zwei Jahre war 
das Baugesuch für eine neue 
Mobilfunkantenne in Wohlen 
sistiert. Jetzt will Sunrise die 
Anlage baldmöglichst realisie-
ren. Demnächst entscheidet 
die Baukommission.

Klage wegen lauter
Wärmepumpe

Wert bei 33 Dezibel. Aus Sicht des
Beschwerdeführers muss für die
Berechnung des Wärmepumpen-
lärms auf den Schallleistungs-
pegel abgestützt werden. Dieser
Wert wird vom Hersteller ange-
geben und beträgt 50 Dezibel.
Der Grenzwert kann also auch
mit einer Schallschutzhaube, die
eine Reduktion von 10 Dezibel
brächte, nicht eingehalten wer-
den. Deshalb ist die Wärmepum-
pe aus seiner Sicht zu laut.

Die Baudirektion hingegen
stützt sich bei ihrer Lärmprogno-
se auf den Schalldruckpegel. Da-
bei kam sie auf einen Wert von
40 Dezibel. Zusammen mit einer
Schallschutzhaube würde der
Grenzwert unterschritten. Die-
ser Wert sei «verlässlich».

Das Gericht sieht es anders. So-
gar der Hersteller habe empfoh-
len, die Prognose gemäss dem
Schallleistungspegel zu erstellen.
Und selbst bei der Berechnung
der Baudirektion werde der Vor-
sorgewert nur «verhältnismässig
knapp» eingehalten. Zudem habe
die Baudirektion nicht geprüft,
ob etwa ein anderer Standort eine
zusätzliche Schallreduktion ge-
bracht hätte. rei

GERICHT Ein Nachbar beklagt 
sich über eine zu laute Wär-
mepumpe. Laut dem Verwal-
tungsgericht muss der Fall 
nochmals beurteilt werden.

InKürze

Reto Streit sammelt Maulbeerbaumblätter. Fotos: Beat Mathys
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Seit dem grandiosen 1:1 der 
Schweizer Nati gegen Brasilien 
hat die WM-Euphorie auch die 
Loubegaffer gepackt. Resultat-
mässig noch besser gestartet sind 
die Russen mit ihrem 5:0 gegen 
Saudiarabien. Das freute am 
Donnerstag ganz besonders den 
russischen Botschafter Sergei 
Garmonin. Er hatte zur WM-Er-
öffnung 350 Gäste ins Berner 
Bellevue Palace geladen. Er trug 
die Botschafteruniform seines 
Landes und konnte gegen Ende 
des Spiels auch Bundesrat Ueli 
Maurer begrüssen. Prominen-
tester Gast war indes die russi-
sche Eishockeylegende Slawa 
Bykow.

In seiner Ansprache beschwor 
Garmonin die 1000-jährige 
stolze Geschichte Russlands. 
Und geisselte die Wirtschafts-
sanktionen gegen sein Land 
wegen der Annexion der Krim als 
Verstoss gegen internationales 
Recht. Es freute die Loubegaffer, 
dass die Russen sich darauf beru-
fen. Wo sich Präsident Wladimir 
Putin sonst doch so ziemlich da-
rum schert. Generell hatten die 
Loubegaffer beim Empfang den 
Eindruck, dass bei den russi-

schen Gästen trotz des klaren 
Siegs ihrer Mannschaft keine 
Ausgelassenheit aufkam. Irgend-
wie muss es einem aufs Gemüt 
schlagen, wenn man in einem 
Land lebt, das von einem Auto-
kraten geführt wird, dachten sich 
die Loubegaffer.

Auch der Berner Unternehmer 
André Lüthi ist neuerdings Bot-
schafter. Allerdings ohne staat-
liche Weihen. Der nicht medien-
scheue Globetrotter-Präsident 
wurde vom Bäcker-Confiseur-
meister-Verband zum «Ambas-
sadeur du pain et chocolat» 
ernannt. Er soll als Botschafter 
für die unter Nachwuchssorgen 
leidende Branche wirken. Lüthi 
schloss eine Lehre als Bäcker-
Confiseur ab, stieg dann kurz da-
nach ins Reisebusiness ein. Und 
Lüthi wäre nicht Lüthi, wenn er 
nicht schon die nächste Aktion 
in Angriff nähme: Heute fliegt er 
in den Iran ab. Zusammen mit 
Globetrotter-Chef Dany Gehrig 
will er innert eines Monats den 
höchsten Vulkan in Asien und 
den höchsten Vulkan in Afrika 
mit dem Bike erklimmen. Ein 
Rappen pro Höhenmeter fliesst 
an die Stiftung von Adolf Ogi.

Anno 1998: Alexander Dal Farra und
Anton Gäumann. Foto: PD

Im Arbeitskittel: André Lüthi ist neu
Botschafter der Bäcker. Foto: PD

Gelungener WM­Auftakt: Bundesrat Ueli Maurer und Sergei Garmonin, 
russischer Botschafter in Bern, im Bellevue Palace. Foto: Anthony Anex (Keystone)

Vergangene Woche erspähten die 
Loubegaffer im Hotel 
Bern zwei Stadträtinnen 
aus dem linksgrünen 
Spektrum, die um 11 Uhr 
vormittags mit einem Glas Bier 
anstiessen. Feiern sie etwa die 
klare Dominanz ihrer Parteien in 
der Berner Stadtpolitik?, fragten 
sich die Loubegaffer. Doch dem 
war nicht so: Stadtratspräsiden-
tin Regula Bühlmann (Grüne) 
und Stadträtin Patrizia Mordini 
(SP) verrichten ihre Lohnarbeit 
für die Gewerkschaften. Sie sties-
sen am Mittwoch zur Lancierung 
des Lohngleichheitsbiers, 
das die Gewerkschaften 
für ihre Kampagne brauen 
liessen, an.

Schliesslich sind die Loubegaffer 
auf ein Bild gestossen, das sie 
den Lesern nicht vorenthalten 
möchten. Es stammt aus der 
Jubiläumszeitschrift zu 20 Jahre 
Migros Aare und zeigt Anton 
Gäumann, den heutigen Chef
der Migros Aare, und Alexander 
Dal Farra im Jahr 1998 bei der 
Lancierung des ersten Migros-
Onlineshops. Wie doch die Zeit 
vergeht.

stadtbern@bernerzeitung.ch

Ursula Knuchel
 verkauft allerlei
Seidenprodukte.

Die Loubegaffer schauen hin, hören 
zu und rapportieren, was unter den 
Berner Lauben zu reden gibt.

EINHEIMISCHE SEIDENPRODUKTION Gurnigel-Berghaus geht 
kurz an die Gemeinde

An der Gemeindeversammlung
in Riggisberg sitzen alle, die ir-
gendwie am Gurnigel-Berghaus
interessiert sind: Da ist Roland
Iseli, ein potenzieller Käufer, der
Gemeinderat, der ebenfalls am
Kauf interessiert ist, Daniel Bau-
mann von der Gantrischplus AG,
die der Gemeinde das Berghaus
sofort abkaufen will, etwas, das
Hans-Ulrich Müller von der Ber-
napark AG finanzieren würde.
Bei Traktandum zwei steht: Kauf
Gurnigel-Berghaus, Kreditan-
trag. Die Stimmung ist ange-
spannt. Es wird geflüstert, gehus-
tet, mit den Füssen gescharrt.

«Rad nicht neu erfinden»
Gemeindepräsident Michael
Bürki (SVP) stellt das Geschäft
vor, erklärt, dass Riggisberg als
Standortgemeinde ihr Vorkaufs-
recht für den Kauf der Liegen-
schaft einsetzt, weil sie möchte,
dass das Restaurant als solches
erhalten bleibt. Deshalb sichert
sie sich auch im Vertrag mit der
Bernapark AG ein 25-jähriges
Vorkaufsrecht.

«Wenn der Antrag des Gemein-
derats abgelehnt wird, geht das
Berghaus an Herrn Iseli», sagt
Bürki und bittet die Versamm-
lung um ihr Einverständnis, dass
Iseli, Müller und Baumann das
Wort ergreifen dürfen. Das wird
bewilligt, und Iseli nimmt das
Mikrofon, bittet die Versamm-
lung darum, das Geschäft abzu-
lehnen, erklärt seinen Kampf um
das Berghaus und betont: «Ich
bin überzeugt, dass es klappen
würde.» Man müsse das Rad
nicht neu erfinden, sondern das
bieten, was Gäste in einem Berg-
gasthof wünschen. Iseli kritisiert
die geplante Schaukäserei als
unnötig und die komplizierten
Strukturen, «wenn so viele mitre-
den». Es folgt kräftiger Applaus.

«Kein Konzept»
Ein Mann macht sich für den Vor-
schlag des Gemeinderats stark,
weil Iseli kein Konzept habe und
etwas verspreche, was er nicht
beweisen könne. Ein Einwohner

aus Rüti sieht es anders: «Ich
könnte mir vorstellen, dass das
etwas wird mit Herrn Iseli.» Er
kritisiert auch den «Buben-
traum» einer Schaukäserei im
Berghaus, weil man diese nicht
nur drei Monate betreiben kön-
ne. Wieder Applaus.

Hans-Ulrich Müller nimmt das
Mikrofon, sagt, es wäre eine
Chance, wenn das Geschäft der
Gemeinde angenommen würde,
wendet sich an Iseli: «Ich mag es
dir gönnen, wenn du das Haus
kriegst.» Aber es sei wichtig, dass
die Bevölkerung hinter dem Ge-
schäft stehe, dem sie zustimmt.
Mit der Zusammenarbeit von Ge-
meinde, Gantrischplus und Ber-
napark würde Mehrwert geschaf-
fen, alle könnten sich da einbrin-
gen, betont Müller. «Dieses Ge-
biet ist unsere Region, deshalb
können wir etwas fertigbringen.»
Das brauche allerdings Zeit.
Schwacher Applaus.

Einige Zweifel
Eine Frau bezweifelt, dass eine
Person wie Iseli allein das Berg-
haus stemmen könne. Sie emp-
fiehlt die Vorlage der Gemeinde
zur Annahme. Leiser Applaus.
Grossrat Hans-Jörg Rüegsegger
(SVP) meldet ebenfalls Zweifel
an Iseli an, meint, das Beste wäre
eine Zusammenarbeit der beiden
Parteien. «So hätten wir auch ge-
rade einen Wirt.»

Nach weiteren kontroversen
und emotionalen Voten bean-
tragt jemand aus der Versamm-
lung: Die Gemeinde solle das
Berghaus an Iseli verkaufen statt
an Müller. Dafür stimmen 72 Per-
sonen Ja, 72 sagen Nein. Es stellt
sich aber heraus, dass der Ge-
meinderat nicht mitgezählt wur-
de. Nach erneutem Zählen ist der
Antrag mit 72 zu 80 Stimmen ab-
gelehnt.

Der Kauf des Berghauses durch
die Gemeinde und die Weitergabe
an Hans-Ulrich Müller kommt
dann klar durch. Von den Anwe-
senden stimmen 94 Personen Ja,
54 Nein. Ebenso der Kaufpreis
von 620 000 Franken abzüglich
der Sanierung der Wasserversor-
gung zu 150 000 Franken. Das
Traktandum zwei ist nach 90 Mi-
nuten abgeschlossen. Die Gäste
gehen, die Versammlung geht
weiter. Laura Fehlmann

RIGGISBERG Die Gemeinde-
versammlung diskutierte 
90 Minuten, dann sagte sie 
Ja zum Kauf des Berghauses 
Gurnigel durch die Gemeinde.

Aufwand, gibt das gerade mal ein
Zubrot. Wenn man sich aber die
edlen Foulards anschaut, die
Ursula Knuchel durch ihre Hän-
de gleiten lässt, wird klar: Es
lohnt sich. Laura Fehlmann

Nächste Führung: Samstag, 23. Juni, 
15.30 Uhr. Bärfischenhaus 15. Mehr 
auf: www.gastundhof.ch.

zuziehen», sagt Reto Streit. In
einem so grossen Umfang wäre
die heutige Nischenproduktion
rentabel. Das ist sie aber noch
nicht. Bis jetzt werden auf dem
Hof pro Jahr gut 3 Kilo Rohseide
produziert. Das Kilo wird von
Swiss Silk für 500 bis 600 Fran-
ken verkauft. Rechnet man den
Kauf der Raupen und den grossen

mögen. Von jedem Baum dürfen
jährlich um die 7 Kilo Blätter ge-
pflückt werden. 5000 Raupen
fressen etwa 180 Kilo Blätter, wo-
für es 25 Bäume braucht. Streit-
Knuchels könnten also jährlich
drei Aufzuchten mit 20 000 Rau-
pen halten.

«Unser Ziel wäre es, mit der
Zeit jährlich 60 000 Raupen auf-

die Raupen regelmässig füttern
und beobachten können», sagt
sie. Rentabel sei die Raupenzucht
nur, weil sie Synergien ermögli-
che. Das heisst: Auf dem Hof wer-
den Führungen angeboten, die
Gäste essen dort, kaufen eventu-
ell etwas ein, einige schlafen viel-
leicht sogar in einem der Gäste-
zimmer oder tun das, wenn sie
später auf einem Ausflug vorbei-
kommen. «Wir produzieren kei-
ne Massenware, sondern eine
Spezialität. Das passt zu uns und
zu unserem Hof», erklärt er. Ha-
ben sie sich in ihren Kokons ein-
gesponnen, müssen die Raupen
sterben, damit der Mensch die
kostbaren Seidenfäden gewinnen
kann.

Schade findet Reto Streit, dass
die proteinhaltigen Puppen, die
im Innern der Kokons sind, vor-
läufig vom Bundesamt für Le-
bensmittelsicherheit und Veteri-
närwesen nicht als Tierfutter zu-
gelassen sind.

Zuerst Bäume kultiviert
Drei Jahre bevor das Ehepaar Sei-
denraupen auf den Hof holte, kul-
tivierte es Maulbeerbäume. 360
Stück sind es jetzt, elektrisch ein-
gezäunt, weil auch Rehe die zar-
ten, grossen Blätter und Knospen

LoubeGaffer

«Plötzlich hören die Fressgeräusche auf, und     es ist still»

5000 Raupen 
fressen etwa 
180 Kilogramm 
Maulbeer-
baumblätter.


